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ceiten, welche mit Ausfithrung
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Steinhelme.
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in den Lindern des Steinhaues auf die so hiufig vorkommenden holzernen, mit Schiefer
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oder Metall gedeckten Helme gefithrt haben. Beide Griinde kénnen in der Gegen-
wart fortbestehen, der Vorzug der Wohleilheit aber. welcher den hélzernen Helmen
im Mittelalter eigen gewesen sein wird, ist in der neueren Zeit nicht mehr vorhanden,
vielmehr in Gegenden, welche Steine von ausreichender Giiite liefern, in’s gerade Gegen-
teil umgeschlagen, selbst wenn man die Mauern des Glockenhauses mit Ricksicht auf
die giinzliche ;\ui'ln:lmu_n‘ '|m|e-|_- Sehubkraft des holzernen Helmes schwiicher anlegen

wollte, was indes nur in geringem Grade moglich ist (5. . ;
Die oben .mm-lnhu-]a Vorteile einer steilen Steigung bleiben .lu:il fiir die hélzernen

Helme in mehr als einer Hinsicht bestehen, die daher die nimlichen Verhiilinisse er- Nei
halten wie die steinernen Helme, ja es wurden, wenigstens in den gpiiteren Perioden

des Mittelalters, gerade fiir Holzhelme fast iiberschlanke Gestaltungen beliebt. Wir

fithren hierfiic den aus der ersten Zeit des 16ten Jahrhunderts stammenden Helm der
Kirche in Wetter an, der das Verhiltnis 1: 81/ aufweist.

Bei der Konstruktion der Holzhelme sind hauptsichlich drei Punkte in’s Auge
zu faggen:

1) Die Anlage einer unverschiebbaren Basis und Aufhebung des Sparrenschubes, 2

Die Sicherung gegen Umsturz.

3) Die Versteifung der Helmwiinde gegen jede Einbiegung, Verdrehung u. dgl.

Die Holzverbiinde, welche diese verschiedenen Bedingungen erfiillen sollen, kinnen
bei Annahme einer achteckigen Grundform gelegt werden:
@) in der Richtung der Diagonalen des Achtecks,
b) in der Richtung eines dem Achteck einbeschriebenen Kreuzes (Fig. 1458)
¢) in der Richtung der Seiten des Polygones.
g Wenden wir diese Richtung zuniichst auf die Basis an, so ergiebt sich zu a ein
[ Gebiilk aus diagonal laufenden Hélzern zur Aufnahme der Sparren und Streben (s.
Fig. 1457). Hochstens zwei Diagonalbalken kénnen durchlaufen und sgich in der
Mitte itberblatten, die anderen miissen sich gegen Wechselbalken setzen, zur Verstt irkung

» zwel Balken nebeneinander.

legt man in den durchlanfenden Diagonalen zweekmé
Die “~ln1|hi]lu - mitesen zur Aufhebung des Sparrense ]m]]em zugfest verbunden werden.
Zu b ergiebt sich die in Fig. 1458 gez
Zu ¢ ergiebt sich bei Vermeidung jedes durchgel

gte Gebillklage.

renden Gebiilkes ein aus {lelil_]u-]ll-n_

‘1 den Eeken itherblatteten Mauerlatten bestehender unverschiebbarer Kranz (s. Fig.

1459), dem die zur Aufnahme der Sparren und Streben dienenden Stichbalken auige-
Kiimmt sind. Soll ein soleher achteckiger Kranz auf den Mauern eines vierseitigen Turmes
liegen (Fig. 1459, rechts), so kénnen die Mauerlatten in den vier Ecken durch vor-
gekragtes Mauerwerk oder Kopfbinder unterstiitzt werden, meist aber ist beides ent-
behrlich und ein Freitragen der kurzen Stiicke statthaft.
Betrachten wir nun den Sparren- und Strebenschub als dem Gewolbeschub analog,
haben wir die Widerstandskraft der Widerlager hier durch Zugbalken (Fig. 1457
und 1458) oder eine kranzformige Verankerung (Fig. 1459) ersetzt. Der Mauerlatten-

kranz ist auch als Unterlage des Stichgebilkes (Fig. 1457) sehr nutzbringend. Ist
i

der Sparrenschub sicher aufgehoben, so konnte hochstens noch eine Verschiebung der
ganzen Basis (bei Wind) in Frage kommen, dieselbe ist jedoch durch die Reibung des

Holzes auf dem Mauerwerk fast immer unméglich gemacht, wenn auch keinerlei Ver-

ankerung stattfindet, dagegen ist es nicht ausgeschlossen, dass bei noch ganz weichem

Mortel ein heftiger Sturm die oberen Mauerschichten samt dem Heln zum Gleiten bringt.
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Zur Sicherung des Helmes gegen Umsturz muss seine I'ig=:|1i- Schwere
oder nétigenfalls eine Verankerung mit dem Mauerwerk dienen (s. S. 621).

Um die Grat- und Leersparren an einer Einbiegung zu verhindern und iiber-

haupt jede Verschicbung und Verdrickung der Helmseiten unméglich zu machen,

einer

miissen Verstrebungen oder Verspreizungen hinzutreten, die wieder i
1457—1459) lie

i[f.']' l.||‘t‘i g .
Der Fig. 1457 entgprechende Verband zunichst e

ebenen Richtungen (T

konnen,

'Iﬂ r‘il‘]l I]Ill'f'l] \'il'[' .klltll'l':i‘-

kreuze iiber den Diagonalen (Fig. 1460), von denen ein jedes den einander gegen-

5
dass ihre

Durchkreuzungen in der Mitte iibereinander durchgehen und wiederholen sich auf die
Hihe des Helmes zwei bis drei mal, Uber der letzten Durchkreuzung sitzt dann die
Helmstange auf, an welche die Eckstreben mit Versatzune und Zapfen anschliessen,
wie die Rippen des Gewdlbes an den Schlussstein. Die Helmstange iiber noch
den Anfallspunkt der Sparren und tright das den Helm bekrénende Krenz. Weiter

nach oben werden die Andreaskreuze oft ersetzt durech Kehlbalken und Kopfhander.

Bei

rossen Helmen konnen die Ecksparren noch verstirkt werden durch parallel
laufende, unmittelbar darunterliegende oder um einen Zwischenraum getrennte Streben,
mit welchen die Andreaskreuze gleichfalls iiberblattet sind.

Die zweilte I'lic‘ht-ung des Verbandes 1-1';]:;[][ sich dadurch, dass die soeben be-

c sprochenen Verstrebungen nicht in den Diagonalebenen, sondern in den Ebenen des

Kreuzes (1 1458) liegen. Statt dessen konnen in bestimmten Hohenabteilungen

des Helmes (3—5 m) kreuzférmige Gebiilke nach 1

1458 I;'L-]l-_[_"[. \'\'l'|'l]l'||_ 30

dasg die einzelnen Balken

gegen die Ecksparren treffen. Zur sicheren Unterstiitzung
der Balken und zur besseren Versteifung sind dann noch Verstrebungen cinzufiigen
(Fig. 1461).

Das zweite Gebiilk trifit in den Punkten ¢« und o, das dritte in den Punkien b und §' die Fek-
sparren u. s. f. Es wird der Punkt @ durch den Stiinder

' gestutzt, welcher mit der Strebe 2 fiber-
blattet ist, so dass die letztere noch den IPunki p desselben Balkens a a sichert. Von dem Balken

on ;/ (bez. S ubergelegt,

aa nach dem parallelliegenden sind dann die beiden e

welehe wieder die

Schwellen ¢ und ¢f tragen. Letztere nehmen dann dieselbe aus einem stiinder und  einer Strebe
[ !

bestehende, die Balken &6 und #' 6f tragende Konstrulktion auf, welche sich fiberhaupt nach oben so

oft wiederholt, bis die Verengung des Helmes ein anderes einfacheres, etwa nur aus Kehlbalken

bestehendes Konstruktionssystem vorschreibt.

Dicht unter der Spitze treten die Balken der kreuzformigen Gebilke (nach Art der
Ilig. 1458) so dicht zusammen, dass sie das entsprechend tief herabgefithrte Helmholz
(anch Kaisersticl genannt) umklammern und somit sicher halten.

Der dritte in der 1{i{:l]l.m|g der Seiten liegende Verband besteht darin, dass in

gewissen, nach der Stirke der Sparren (s. unten) zu bemessenden, etwa 3—4m betragen-

“den Hohenabteilungen (s, Fig. 1462) wagrechte aus 8 Balkenstiicken bestehende Kriinge

sich bilden, welche in den Ecken, also bei @, b ete, iiberschnitten sind und von je

4 in den Hohenabteilungen abwechselnden Andreaskreuzen ¢, d, ¢ etc. getrag
Aus der Figur 1462 ist ersichtlich

en werden.
, dass die Andreaskreuze parallel der Ebene der
Helmwandung gestellt sind und mit ihrer Aussenfliiche unter die Innenflichen der
Sparren zu liegen kommen, und dass dem Umfallen eines jeden Kreuzes nach innen,
also z. B. des unteren ¢, die Schwellen der darauf stehenden Kreuze z. B. d widerstehen,

Auch hier sind Verdoppelungen der Ecksparren von Nutzen (Fig. 1463),

wobel die inneren
von den fusseren durch einen Zwischenraum getrennt und mit den

selben dureh Zangen z verbunden
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sind. Die eben beschriehene Konstruktion der Andreaskreuze kommi dann unter die inneren Streben

'\.I"'l ¥ e o P 2 anhw T - r 1 1
su stehen. Den Zangen werden Schwellen zur Unterstittzung der arren aufgelegt und durch

o der Zangen nach aussen (s. fiussere mit Briistun esetzte

cerade wie zwische neren Streben und den Helmwiinden innere

Umgiing

Wenn man die Streben unmit oder mit einem ganz yi'l'illut'n Ziwischen-

ranm unter die Ee

<o konnen Krinze und Kreuze zwischen Sparren und Streben liegen

mnd damit besonders

ren aller Teile erzielt werden. Dabel isi allerdings noch fiir

Verhiitung eines Durchbiegens der cstreben nach innen zu sorgen, entweder durch Verbindung

mit den Ecksparren mittelst Zangen oder Schrauben oder aber durch eine

oberhalb je Kranzes, die ja ohnedies der DBesteigharkeit des Helmes wegen oft g

Iis fehlt uns hier der Raum

hi

n Entwicklung der einzelnen Konstrukiionen,

#n einer vollst

die damit noch est nicht erse gind, Be se finden sich ab und zu statt der acht inneren

Streben (Fig. 14 nur vier 1), die sich als eine abgestumpfite Pyramide im unteren Helmstick

erheben und zur sicheren Fiih fler kreuzférmigen oder auch diagonalen Versirebungen dienen.

Sie sind besonders geeignet, wenn breite und schmale Helmseiten wechseln wie an dem sitdlichen

Turm zn Ji show

Beziiglich der IHolzyverbindungen sei nur darauf hingewiesen, dass man an den Kreuzpunkten

sur Vermeidung tief einschneidender Ueherblattungen die Holzer ungern in eine Ebene 1 , sondern

gie nur mit einem Teil ihres Fleisches verwachsen liess. Die en der Holzer liess man, wo es

der Raum g evorzugte man an Stelle des gew thnlichen

tete, fiberstehen ; war dies nicht x

verborgenen Zapfens die in Figur 1265 und 14654 dargestellte Anblattung.

Die 2o gebildeten holzernen Helmgerippe werden dann auf der Aussenseite mit
einer aufgenagelten Verschalung oder Lattung versehen, welche die Deckung aufzu-
nehmen hatf.

3ol Verwendung von Schiefer ist ein Sehmuck der Flichen durch Muster
aue verschiedenfarbigen Schiefern, in minder wirksamer Weise nur durch die Art der
Deckung zu erzielen. Eine Sicherung der Gratkanten wird in einfachster Weise durch

das Ueberfagsen der Deckung der einen Seite ither die der anderen erzielt, besser aber

durch eine Abweichung von der Deckungsweise der Flichen, so etwa, dass an jeder
Qeite der Kante eine besondere Qohieferreihe hinaufliuft, welche iiber die franzdsische
oder deutsche Deckung der Flichen fasst (8. Figur 1395). Die beste Sicherung der
Kanten aber ergiebt sich durch aufgelegte Bleistreifen, welche zugleich zur Belebung

sentlich beitragen, besonders wenn sie mif aus Blei getricbenen Laub-

des Ganzen we
bossen besetzt sind. Die Dauer und ev. auch der dussere Sehmuck des Helmes wird
durch eine Bleideckung gesteigert, deren Tafeln wagerecht oder. wie an vielen fran-
zosischen Tiirmen, in schriiger Richtung aufgelegt sind und dadurch ein Muster bilden.
Auf die oben zugespitate Endigung der Helmstange wird eine an ihrem Fuss

so dass die Arme

nach einem umgekehrten V  gespaltene Eisenstange ;
des V an dem Holz hinabfassen und daran durch Niigel oder besser durch umgeleg
Eisenringe befestigt sind (Fig. 1466). Diese Stange bildet dann den lotrechten Arm

der Bekronung. Bel grosseren Dimensionen werden vier eiserne Schienen an dem
Helmstiel befestig

stange umklammern und mit derselben durch eine Verzahnung, sowie ferner durch
Nietungen und Ringe verbunden sind. Die Spitze des Helmes muss wegen der ge-

ringen, die Zusammensefzung aus einzelnen Schieferstitcken nicht mehr gestattenden

iot. welche die dann auf diesen stumpf aufgesetzte lotrechte Eisen-

Grosse der Fliachen, und zugleich, um die Fuge zwischen Schiefer und Eisen dicht
schliessend zu machen, mit Blei oder Kupfer abgedeckt werden.

Diese Metalldeckung findet ihren Abschluss durch einen linsenform igen
Knauf, welcher givi:thi’:l“ﬁ aus Blei oder Kupfer und zwar in der Weise getricben ist;

Dach-

deckung.

der
Helmstang
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@ und b zusammengesetzt wird (s. Fig. 1466). Dieser Knauf

dass er aus 2 Hilfte

.-']i‘lil ll(lll.'! I!i']' I‘

sn unterhalb eines an

ar, am hes

selbe angeschmiedeten

Vorsprungs (¢ in Fig. 1466). Die Leichtickeit der \\'11'|;1|||f_-' kann hierbei noch ¢

h eine Fortfilhrung der Helmsta

ge iiber die mathematische Spitze

das Blei zu treiben,

Sehr zu statten kommt hierbei die

» weleher der

Verr

iihnlich reiche Formen, wie bei Stein . 1093 —1095) annehmen kann oder aber, in

vade fiir die Behandlung des Metalls so i us karakteristischen Weise, mit einzelnen kug

ligen
rismatischen Auswiichsen besetzt ist, deren vordere Oeffnung durch eine ang
Fig. 1467).

icht ferner reichere Bek

litete Bleiplatte

esformen mit Bl

i oder Knospen mnach Art der

Kreuzblumen, durch Aufsetzen einer zweiten bleiernen Hiilse iihert dem Knauf (s. Fig. 1468), welche
ey Ab-

qng aufgebogen. Die Bleideckung

die einzelnen Blitter der Krone l6tet werden. Die Blitter sind aus Bleitafeln in

wickelung susgeschnitten und dann nach dem Profil ihrer Schw

des Helmstieles kann unterhalb des K es in derselben Weise durch den Kanten aufeelitete Laub-

hossen verziert werden (1 3 . Wie erwiithnt, kann der Schmuck der Laubbossen auch an den

sedeckten Helmkanten hinabgefithrt werden.

mit Blei

Kleinere Belronungen begniigen sich mit einem Knauf oder einer soeben besehriebenen Kreuz-

blumenform, wobei die Helmstange oder die derselben aufgesetzie I unter der durch den

senstange

Sehlussknanf (z. B. & in Fi

e, 14687 bewirkten ,\|s\||'l'}'\1|1|:_:'t-llllli_'_f.. In der |'.t--\_:"'] .i"'l""'l'- wird der letz-

tere noch weit tiberragt durch das Kreunz.

Auch das Eisenwerk des Kreuzes ist der reichsten Gestalfung und triiet zum Aus-

drinck des Ganzen wesentlich bei. Bemerken wir aber allem Andern zuvor, dass das Kreuz durchaus

geschmiedet, nicht etwa sesen, sein muss und auf seiner Spitze meist den Hahn triigt. Gegen

dicse an den alten Werken sehr oft vorkommende Verbindung von Kreuz und Wetterhahn ist durchaus

nichts einzuwenden.

Der Sehmuck des Kreuzes besteht in einer feineren Ausschmiedung seiner Endungen, in ver-

LI

schiedenartiger Ausbildung der Winkelbiinder, welche die Arme verbinden, und bei dsserer Hihe in

dem Zusatz von zwei oder vier, dem Fuss des Kreuzes angenieteten oder mit Ringen befestigien,

weit hin

seeschwungenen cisernen Ranken (s. Fig, 1469), derem Endungen wieder zu irgend ciner

blatl- oder blumenart 1 Gestaltung ausgeschmiedet oder mit einer solehen wverbunden sind

. Kleine
Tiirme begniigen sich nicht selten mit g

hmiedeten Rankenbekronungen ohne Kreuz., e Eisenstange
wird neuerdings, ebenso wie bei den Steinhelmen, gewthnlich zum Anschluss eines Blitzableiters mit

benutat.

Die notwendig

Zuginglichkeit der dusseren Helmfliichen erfordert die wiederholte
Anlage von Luken, welche zugleich zur Belebung des Turmes wesentlich beitragen.
In ecinfachster Gestalt bilden dieselben kleine, auf Knaggen vortretende Giebeldicher,
deren Holzwerk durchweg mit Schiefer oder mit Blei bekleidet wird (s. Fig. 1470).
it durch Mittelstiele, welche
die Giebelspitzen iiberragen wie die Helmstangen oder durch das Aufsetzen von wirk-

Die Wirkung dieser Giebeldicher wird wesentlich geste

lichen Helmen, welche hiufiz auch die alleinige Bedachung der Luken ausmachen, in-
dem sie mit zwei oder drei Polygonseiten vor die Vorderflucht derselben vortreten (s. Fig.
1471) und sonach kleine Tiirmechen bilden, welche aus dem grossen Helm herauswachsen.

Ein besonders ausgebildetes Beispiel dieser Art bilden die Helme der Teynkirche in

Seiten kleine sechseckig

Prag, die an vier

AN

kragte Tiirmchen etwa nach Fig.
ATD g
1472 zeigen,

Auch an den holzernen Helmen kinnen wagrechte Helmabteilungen erzielt
werden entweder durch dussere Umginge oder ein die Steigung unterbrechendes

Zwische [1;;u:.-;‘{;]::1.-,~:.~' mit lotrechten Wiinden, Letztere sind der unteren Helmiflucht
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aufgesetzt oder nach aussen vorgeschoben oder auch in der Weise zuriickoesetzt,
ls
Umgiinge bilden sich durch nach aussen um die beabsichtigte Galerieausladung vor-
Spril

gangs aufnehmen und die zuweilen eine von Fialen iiberragte Briistung tragen, wobei

die oberen Helmflichen in die Verlingerung der unteren fallen. Die dusseren

gende und von Kopfbiindern gestiitzte Stichbalken, weleche den Boden des Um-

jedoch die Fialen oben einen nochmaligen Verband mit den Sparren der oberen Helm-

wand erhalten miizssen (I

o, 1463). Die Zwischengeschosse, fiir welche die Tirme von
Notredame zu Chalons sur Marne ein besonders reiches I'i("i.{]}ft-[ hieten , ereeben sich
mit Leichtigkeit aus jener S. 616 erwithnten Helmkonstruktion mit doppelten Eckstreben
(s. Fig. 1477).

Die Holzkonstruktion fithrt ferner noch auf gewisse andere, mehr den gewdhn-

lichen Diichern entsprechende Turmgestaltungen, welche ihrem Karakter nach mehr

weltlichen Werken eigen, denmoch bei beschriinkten Mitteln aunch an kirchlichen an-
gewandt werden konnen; sie lassen eine grossere Mannigfaltigkeit zu und verdienen
jedenfalls den Vorzug vor den neueren Versuchen, die Beibehaltung der typischen
Helmform durch eine stumpfe niedrigere Gestaltung und die darans hervorgehenden
Ersparnisse zu ermdglichen, Es gehdren hierher:

1) die gewdhnlichen Giebeldacher mit steinernen und selbst mit hélzernen
Giebelwiinden, welche letzteren dann die Holzkonstrukfion offen darlegen oder, des

Schutzes gegen die Witterung halber, geschiefert werden konnen. Die Mitte des Daches

oder die vordere Giebelspitze sind besonders auszuzeichnen, erstere durch einen Dach-
veiter, letztere, in derselben Weise wie bei den Helmluken, durch eine den Sparren-
anschluss {iberragende und das Kreuz oder auch nur die Weiterfahne aufnehmende
Hiingesiule,

2) Die Walmdéidcher finden sich fast hiufiger als die Giebeldicher, haupt-
sichlich nach jener in Fig. 1474 gezeigten Gestaltung, bei welcher durch verschiedene
Neigungen der Dachfliichen eine beliebige Firstlinge selbst bei quadratischen Grund-

rissen hervorgebracht werden kann. Dergleichen Diicher kénnen auch iiber polygo-

naler Grundfliche au ithrt werden, wobel meist die Lénge der Polygonseite die First-

linge bestimmt. Wenn man auch geneigt ist, diese so hiufig vorkommende Dachform

relassencn

als ein Aushiilfsmittel anzusehen, welches den wegen Mangels an Mitteln wegg
Helm ersetzen sollte, so ist doch zuweilen durch Aufsetzen eines Dachreiters dem

Ganzen das Gep : einer von vornherein beabsichtigten Anlage verlichen. Die Fig,

1474 zeigt ein reicheres Beispiel dieser Art nach einem Turm in der Champagne mit

Fektiirmehen itber den Streben.

3) Die einander durchdringenden Giebeldicher stehen meist in Ver-
bindung mit einem Gber der Mitte aufgesetzten Dachreiter, zuweilen auch mit einer
schlanken Helmspitze oder endlich nur einer stark erhdhten, Kreuz und Fahne tragen-

den Miftelsiiule, an welche sich die vier Kehlsparren sefzen.

Von den Dachreitern,

Man versteht unter Dachreitern kleinere Tiirmechen, welche, statt sich auf eine
Mauer oder eine sichthare Wand zu setzen. von einer unter der Dachfliche :'|r|:_?_:l-[a]'lil1l-lc-:a
Holzkonstruktion getragen werden und sonach aus dem Dach herauswachsen, so dass

sie demselben und zwar in der Regel dem First rittlings aufzusifzen scheinen (Fig. 1475).

UXGEWITTER, Lo
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Aufhebung
desSchubes

. otg e = 0,18 zu setzen, also der Gesamtsehulb: G - etg e = 30000 -0,1:

IX. Die Aufrissentwickelung der Tirme.
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sein, In der Durchschnitts-

Die Grundform derselben kann vier-, sechs- oder achtecl
konstruktion sind hauptsichlich 2 Arfen zu unterscheiden; Entweder nimlich ist der
Helm des Dachreiters von dessen darunter befindlichem Stockwerk mit lotrechten Winden
durch ein formliches Giebilk geschieden (Fig. 1475) odes es setzen sich die Eckstinder
divekt in den Helmsparren fort (Fig. 1479), so dass es sich strenggenommen nur um eiien
durch das Dach wachsenden Helm handelt und das eigentliche Turm

sschoss nur durch

dic Durchbrechung der unteren Teile und die Dekoration gekennzeichnet wird. Ein
Beispiel letzterer Ari bildet der Dachreiter der Kathedrale von Paris, welcher won
Viollet-le-Duc aunsgefithrt wurde und wohl in jeder Hinsicht als uniibertreffliches
Muster anzusehen ist. (S. dict. rais. tom. V. pag. 454.) [or unterscheidet sich von

allen iibrizen noch dadurch, dass die eizentliche Verstrebung, welche die Last auf die

Wenn man die Last

Kreuzpfeiler iibertrigt, wenigstens teilweise das Dach iiberr

des Dachreiters nicht gut durch Hiingewerke auf die Aussenwiinde oder Vierungspfeiler

iibertragen kann, so kann man ihn, falls er nicht gar zn schwer ist, auf sternitrn
oder zu einander parallel gelegte langé Schwellen setzen, welche sein Gewicht auf
eine moglichst grosse Zahl von Balken verteilen. Sehr leichte Dachreiter kdnnen
selbst durch ein gut unterstiitztes Kehlgebilk getragen werden.

Die Dachreiter sind an einfacheren Werken in der Regel durchweg geschiefert,
und etwa nur die den Helm oder den Giebel iiberragenden Endigungen der Helmstange
und der Mittelsiule mit Blei gedeckt. Ein Beispiel dic Art von der Marienkirche

in Marburg zeigt Fig. 1476. Reichere Gestaltungen ergeben sich aus einer durch-

gingigen Bleiverkleidung, und es kann in solcher Weise eine Pracht erzielt werden,
welche der des ausgebildeten Steinbaus nicht nachsteht und dieselbe an einer wenigsiens
scheinbaren Kiihnheit noch abertrifft. Als besonders I'_Jiiénx-:-nu]v ]’.-.-i.a'll‘u‘]v sind ausser
dem schon erwiihnten meuen Dachreiter in Paris noch die dem 14ten und 1D5ten
Jahrhundert :IIl\'_:'l'iI.i”ll']}__"i’I] der Minoritenkirche in Koln und der Kathedrale von Amiens

anzufithren.

8. Beanspruchung der Holzhelme.

Holzhelme sind in statischer Beziehung den Steinhelmen so nahe werwandt, dass

die fiir letstere abgeleiteten Formeln fast unveriindert auch hier ihre Geltung behalten.

Ein wesentlicher Unterschied ist fast lediglich darin zu sehen . dass die Zugfestickeil

des Holzes ausgenutzt werden kann, was sich besonders in der Moglichkeit kund giebt,
den Schub der Sparrenenden ohne Mithiilfe der Widerlagswiinde leicht aufzuheben.
Statt einer Wiederholung des bei den Steinhelmen Gesagten moge daher ein Bei-
spiel zur weiteren Erliuterung dienen.
Beigpiel: Es sind die Holzstirken eines grossen, mit Schiefer gedeckten Helmes zu Dbe-
rechnen, der mit Einschluss aller Konstruktionsteile 120 kg fur jeden qm Mantelfliche wiegt und der
hei 10 m unterer Breite 40 m Seitenhohe (in der Schriige gemessen) hat.

hat jede Helmfli

einen Inhalt

Da die Seite eines 10 m breiten Achtecks 4,15 m betrii

von a2 - 4,15 - 40 = 83 qm, ihr entspricht also ein Gewicht von 83 ) = rd 10000 kg, sodass der

ganze Helm 80000 kg wiegt.

Schub auf die Unterlage. Der Schub am ganzen Umfange ist: G- ciga (8. 8.
Der Neigungswinkel e betriigh in der Seite 82,97 an der Kante 823" fiir beide ist genaun genug

10400 k

Wird angenommen,

lso im Ganzen

dass ausser den acht Ecksparren in jeder Fliche 3 Zwischensparven vorhanden sind,

32 Sparren, die je auf einem Siichbalken stehen, so bekommit jeder der letzteren bei gleichmiissiger Ver-




	Seite 614
	Seite 615
	Holzverbindungen
	Seite 615
	Seite 616
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 617

	Deckung, Bekrönung etc.
	Seite 617
	Seite 618
	Seite 619

	Einfache Turmdächer
	Seite 619

	Dachreiter
	Seite 619
	Seite 620


